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Der Hofladen ist ihre Leidenschaft
Anwil  |  Bäuerinnen-Serie Teil 8: Jeannette Niklaus von der Dorfstrasse 9
Sie kocht gerne und bietet in ihrem 
Hofladen ein breites Sortiment 
an Selbstgemachtem an. Jeannette 
Niklaus schätzt ihren bäuerlichen 
Alltag, sieht aber auch die Her-
ausforderungen für Frauen in der 
Landwirtschaft.

Elmar Gächter

«Nein, einen Hofnamen hat unser 
Betrieb nicht. Komm einfach an die 
Dorfstrasse 9 in Anwil», lauteten die 
ersten telefonischen Kontakte mit je-
ner Frau, die hier gemeinsam mit ih-
rem Mann einen Bio-Betrieb führt. 
Es ist eines jener schmucken Bau-
ernhäuser, die dem 550-Seelen-Dorf 
seinen unverwechselbaren Charme 
verleihen. Erbaut um 1900, wurde es 
1977 bei einem Brand beschädigt 
und im rückwärtigen Teil neu gestal-
tet. Unübersehbar hängt vor der hei-
meligen Kulisse das Täfelchen «Hof-
laden». Und damit sind wir bereits 
bei jener Geschichte, die Jeannette 
Niklaus seit mehr als vier Jahrzehn-
ten mit Haus und Hof verbindet.

«Ich bin eigentlich schon Bäuerin», 
sagt sie über ihre Tätigkeit auf dem 
Betrieb – und mit dem «eigentlich» 
schwingen auch ihre anfänglichen 
Zweifel mit, sich so nennen zu dür-
fen. Zwar sind diese wegen ihrer feh-
lenden landwirtschaftlichen Ausbil-
dung noch nicht ganz verschwunden, 
dennoch versteht sie sich längst als 
gleichberechtigte Partnerin ihres 
Mannes Daniel. «Er ist hauptsächlich 
für den Aussenbereich samt Hühner 
zuständig und ich für den Hofladen 
und den Haushalt samt Organisatori-
schem.» Daniel hat den Betrieb 1998 
gemeinsam mit Jeannette von seinen 
Eltern übernommen. Relativ rasch ga-
ben sie die Milchviehhaltung auf und 
entschieden sich für den Obstbau und 
die Direktvermarktung.

Jeannette Niklaus absolvierte im 
Hotel «Bad Maisprach» eine Lehre als 

Köchin und sammelte auf ihren Wan-
derjahren wertvolle Erfahrungen. 
Auch wenn sie ihren erlernten Beruf 
nicht mehr ausübt, gehört das Kochen 
nach wie vor zu ihrem Alltag. «Ich 
mache es gern, und wir alle essen auch 
gern.» An manchen Tagen sitzen le-
diglich zwei Personen am Tisch, an 
anderen – je nach Obstsaison mit den 
Helferinnen und Helfern – deutlich 
mehr. Salat und Gemüse, vieles da-
von aus dem eigenen Garten, gehören 
stets auf den Teller. Fleisch gibt es et-
was weniger als früher, und wenn, 
dann stammt es von einem Metzger 
in der näheren Umgebung oder sicher 
aus der Schweiz. Ihr «Suure Mocke», 
den sie früher oft aufgetischt hat, fand 
sogar Eingang in das Baselbieter 
Kochbuch. Für Abwechslung auf dem 
Speiseplan sorgt sie mit ihrer spon-
tanen Kochweise, zwischendurch auch 
vegetarisch; vor allem liegt ihr eine 
gesunde Ernährung am Herzen.

Breites Angebot
Ihr Stolz und ihre Leidenschaft ist der 
Hofladen. Naheliegend ist, dass zahl-
reiche Früchte aus dem eigenen Obst-
baubetrieb sowie Gemüse in frischen, 

selbst gemachten Köstlichkeiten Ver-
wendung finden. Dörrobst, verschie-
denste Konfitüren – darunter die von 
ihr besonders geliebte «Hagebutte-
Konfi mit Vanille» – Zimtstengel, Spitz-
buben, Linzertörtli oder Änisbrötli 
machen das Angebot zu einer eigent-
lichen Qual der Wahl. Daneben finden 
sich im Sortiment Spirituosen aus ei-
genen Früchten oder alkoholfreie 
Säfte. Bei verschiedenen Produkten 
wie Brot, Zopf, Kabis oder Kartoffeln 
zählt sie auf die Zusammenarbeit mit 
Bäuerinnen aus Anwil. «Ich weiss gar 
nicht, wie viele Artikel ich im Laden 
habe.» Mit dem Absatz ist Jeannette 
Niklaus zufrieden. Neben der Haupt-
kundschaft aus dem Dorf und den 
«Heimweh-Ammeler» entdecken zu-
nehmend Wandernde und Velofah-
rende den Hofladen. Sie legen gerne 
einen Halt ein und geniessen die Pause 
am schmucken Tischchen vor dem 
Haus. Einmal im Jahr ist Jeannette 
Niklaus mit einem Teil ihrer Produkte 
am «Oltiger Määrt» vertreten.

Die Freude an ihrem Hofladen und 
der Kontakt mit den Kundinnen und 
Kunden lassen ihren schweren Schick-
salsschlag zwischendurch etwas in 

den Hintergrund treten. Vor drei Jah-
ren verlor die Familie mit ihren vier 
erwachsenen Kindern den ältesten 
Sohn bei einem tragischen Unfall. 
Jeannette Niklaus spricht von einer 
sehr belastenden Zeit, in der sie sich 
auch abgrenzen musste. Zu schaffen 
machen ihr zudem Rückenprobleme 
und als Folge davon eine Neuropathie 
am rechten Bein, die ihren Alltag ver-
ändert hat. «Ich bin seither körperlich 
nicht mehr so belastbar und muss 
meine Tätigkeit auf dem Feld und 
Garten einschränken.» Schwergefal-
len ist ihr – die viele Jahre lang den 
Damenturnverein und die Mädchen-
riege leitete –, dass sie nicht mehr 
Sport treiben kann. Dankbar ist sie 
für die Hilfe von Frauen und Schüle-
rinnen. «Und vor allem schätze ich 
die Hilfe meines Mannes, der mir viele 
Arbeiten im Haushalt und im Hofla-
den abnimmt.»

Während der Hauptsaison bietet 
der Betrieb im Rahmen des Landdiens-
tes Jugendlichen Beschäftigungsmög-
lichkeiten. Jeannettes Aufgabe ist es, 
sie während ihres Aufenthaltes auf 
dem Hof zu begleiten und zu betreuen. 
«Ich arbeite sehr gerne mit jungen 
Leuten», sagt sie. Während längerer 
Zeit hat sie zudem Mädchen in Haus-
wirtschaft ausgebildet.

Gedanken über die Zukunft
Angesprochen auf das internationale 
Jahr der Bäuerin ist ihr wichtig, dass 
Frauen auf ihren Betrieben generell 
mehr Rechte erhalten. In der Schweiz 
habe sich diesbezüglich in den ver-
gangenen Jahren zwar vieles verbes-
sert, bei Versicherungsfragen und 
beim Unfallschutz ortet sie jedoch 
weiterhin Nachholbedarf. «Gegenüber 
den Angestellten ist man als Famili-
enangehörige beispielsweise beim 
Krankentaggeld schlechter gestellt 
und die Prämien sind erst noch teuer.» 
Auch mit Blick auf die Pensionierung 
ihres Mannes, die in den nächsten 
Jahren ansteht, machen sich Jean-

nette und Daniel Gedanken über ihre 
Zukunft. Dass eines ihrer Kinder in 
ihre Fussstapfen treten wird, sei eher 
unwahrscheinlich. «Aber wir haben 
noch Zeit, eine Lösung zu finden», 
meint sie optimistisch.

Die Mitarbeit bei «Frauenplus Ba-
selland», der Dachorganisation für 
Frauenvereine, wo sie als Vertreterin 
des Bäuerinnen- und Landfrauenver-
eins beider Basel im Vorstand tätig 
ist, bedeutet ihr sehr viel. Sie will sich 
dort auch künftig beim Maiverkauf 
und anderen Anlässen engagieren, 
weil sie sich überzeugt für Frauen und 
Familien einsetzt, denen es weniger 
gut geht. Bedauern bereitet ihr, dass 
der Arbeitskreis für Bäuerinnen im 
Sand verlaufen ist. «Ich finde es vor 
allem schade für die jungen Frauen. 
Es wäre schön, wenn der ‹Ebenrain› 
einen solchen wieder ins Leben rufen 
würde.»

Als Ausgleich zur täglichen Arbeit 
kalligrafiert sie Weihnachtskarten, 
malt und liest gerne Liebesromane, 
Krimis oder historische Geschichten. 
Zur Erholung geht sie mit ihrem Mann 
regelmässig auf Reisen und schätzt 
vor allem auch die gemeinsamen Fe-
rien mit der ganzen Familie. Am liebs-
ten besucht sie südliche Länder – und 
so freut sie sich jetzt schon auf die 
kommenden Herbstferien in Spanien, 
immer auch mit der Vorfreude, sich 
nach der Rückkehr wieder ihrem ge-
liebten Hofladen zu widmen.

Serie zum UNO-Jahr 2026 der Bäuerinnen 
und Landwirtinnen: Bereits erschienen 
sind die Porträts von Sonya Leuenberger 
vom Hof Halde in Ziefen, Andrea Gysin 
vom Hof Halde in Läufelfingen, Myriam 
Schwob vom «Prinzenhof» in Lampenberg, 
Angelika Itin vom «Mettlihof» in 
Maisprach, Christine Spycher vom Hof auf 
dem Rigiberg in Buus, Mariann Herzog 
vom Hof Ebnet in Diegten und Anita Rudin 
vom Biohof Dangern in Eptingen. 
Der Beitrag über Jeannette Niklaus bildet 
den Abschluss der Serie.

Bundesrat reagiert auf Trockenheit und spricht Millionen
Schweiz  |  Umweltminister weist den Vorwurf von Links-Grün zurück, die Regierung handle beim Klimaschutz zu zögerlich

Einmalig 54 Millionen Franken für 
existenzbedrohte Bauernbetriebe, 
jährlich 17,5 Millionen Franken für 
die Waldwirtschaft: Der Bundesrat 
reagiert mit kurzfristigen Mass-
nahmen auf den trockenen und 
heissen Sommer. Den rot-grünen 
Parteien geht dies zu wenig weit.

sda. Die Schweiz erlebt einen Rekord-
sommer. Die anhaltende Trockenperi-
ode wurde durch mehrere Hitzewel-
len zusätzlich verschärft. Seit Mess-
beginn fiel in der Schweiz bis Mitte 
August noch nie so wenig Nieder-
schlag während der Sommermonate. 
Das hat Folgen für die Bevölkerung 
und die Umwelt sowie verschiedene 
Wirtschafts- und Lebensbereiche wie 
Landwirtschaft, Wälder, Schifffahrt 
und Stromproduktion.

In den vergangenen Wochen 
wurde insbesondere von besonders 
betroffenen Menschen und links-grü-
nen Parteien der Ruf nach schweiz-
weiten Massnahmen laut. Gerade der 
Bundesrat stehe in der Pflicht, mehr 
zu tun, hiess es. Vorgestern hat die 
Landesregierung eine längere Aus-

sprache zur aktuellen Lage und zu 
künftigen Entwicklungen sowie zu 
möglichen Massnahmen geführt.

Umweltminister Albert Rösti (SVP) 
– flankiert von mehreren Amtsdirek-
toren sowie Expertinnen – verkün-
dete im Anschluss in Bern vor den Me-
dien drei Hauptbotschaften: Erstens 
handle der Bund seit Langem; zwei-
tens habe der Bundesrat einen kurz-
fristigen Handlungsbedarf erkannt; 
und drittens müsse sich die Schweiz 
längerfristig auf häufigere Hitze- und 
Trockenheitsperioden einstellen.

Hin und Her beim Waldschutz
Kurzfristig beantragt die Landesre-
gierung, den Kredit Wald für 2027 um 
17,5 Millionen Franken aufzustocken. 
Ab 2028 soll Röstis Departement er-
mächtigt werden, jährlich zusätzli-
che Mittel in gleicher Höhe zu bean-
tragen. «Wälder stehen unter massi-
vem Trockenheitsstress», sagte Rösti. 
Die Folgen könnten sich über Jahr-
zehnte zeigen. Es sei notwendig, für 
Sicherheit in den Wäldern zu sorgen. 
Beispielsweise müsse die Ausbreitung 
von Schädlingen wie dem Borkenkä-
fer begrenzt werden. «Krankes, ange-

fallenes Holz muss unverzüglich aus 
dem Wald entfernt werden.»

Der Bundesrat vollzieht damit 
nach politischem Druck eine Kehrt-
wende. Noch vor drei Wochen stan-
den als Folge des Entlastungspakets 
grosse Einsparungen bei den Klima
geldern für den Wald im Raum. Grüne 
Kreise lancierten daraufhin eine Pe-
tition und sammelten Zehntausende 
Unterschriften.

Handeln will der Bundesrat auch 
in der Landwirtschaft: Die Mittel für 
die Betriebshilfe von Bäuerinnen und 
Bauern sollen im Jahr 2026 einma-
lig um 54 Millionen Franken erhöht 
werden. Mit diesen zinslosen Kredi-
ten will der Bund die landwirtschaft-
lichen Betriebe dabei unterstützen, 
durch die Trockenheit verursachte 
Liquiditätsengpässe zu überbrücken. 
«Die Landwirtschaft ist von der Tro-
ckenheit unmittelbar auch finanziell 
betroffen», sagte Rösti. Der Bundes-
rat wolle helfen. «Wir entschädigen 
nicht pauschal Ernteausfälle, son-
dern nur existenzbedrohte Betriebe.»

Über die zusätzlichen Mittel für 
Wald und Landwirtschaft wird das 
Parlament entscheiden. Wahrschein-

lich ist, dass die eidgenössischen Räte 
in der Mitte September beginnenden 
Herbstsession über weitere Massnah-
men diskutieren werden. SP, Grüne 
und GLP haben angekündigt, dass sie 
eine ausserordentliche Debatte zum 
Thema führen wollen. Die Reaktio-
nen der drei Parteien auf den Bun-

desratsentscheid vom Mittwoch wa-
ren vernichtend: Die präsentierten 
Massnahmen seien «völlig unzurei-
chend», schrieb die SP. Von «ungenü-
genden Massnahmen» sprachen die 
Grünen. Die Klimapolitik des Bundes-
rats bleibe mangelhaft, so die GLP.

Rösti wehrte sich gegen die Kri-
tik: «Der Bundesrat hat die Lage von 
Anfang an sehr ernst genommen. 
Er war und ist handlungsfähig.» Bis 
Ende Oktober werde die Regierung 
eine erneute Lageanalyse vorneh-
men. Beispielsweise werde geprüft, 
wie landesweit einheitliche Hitze-
karten umgesetzt werden könnten. 
Evaluiert würden zudem zusätzliche 
Grundlagen zum Schutz der Gesund-
heit der Bevölkerung sowie der Ge-
sundheit und des Wohls von Tieren.

Von einer Ausrufung einer beson-
deren oder ausserordentlichen Lage 
sehe der Bundesrat ab. Rösti appel-
lierte an die Kantone, Gemeinden und 
Städte. Für viele Klimamassnahmen 
seien sie zuständig. «Es kann nicht 
die Aufgabe des Bundes sein, Alters-
heime hitzeresistent zu machen.» Der 
Bund investiere schon mehrere Mil-
liarden in den Klimaschutz.

Jeannette Niklaus in ihrem Hofladen – die Auswahl ist beträchtlich.� Bild emg.

Albert Rösti steht in der Kritik und voll-
zieht eine Kehrtwende.� Bild zvg


